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Schwabenverlag, Ostfildern 2006 Uun: erns genommen‘ (116) Aufschlussreich
Kart Uuro 19,50 (D) ISBN Y /8-_3-/7966-1299-) sSind welters Cdie Überlegungen VO  3 Eugenite

Icheugoue zu Umgang mıt „Hexen/Hexern‘Im Anschluss Cdie „Gemeinsame Erklärung ın amerun un: deren „Rechtfertigung” AUS
ZuUu!r Rechtfertigungslehre”, Cdie der Lutherische
Weltbund Uun: der Päpstliche Kat ZuUu!r Förderung christlicher Sicht SOWIE die gnadentheologische

Auseinandersetzung miıt der Brüchigkeit VO  3der Einheit der C'hristen Oktober 1999 ın
Augsburg unterzeichneten, stellte sich eın ()ku- Biografien, welche Herausforderung MirJam

Schambeck ın Cdie Formel fasst; „DIE (Jram-menischer Frauenkongress, der 1m November
matik der Minorıtat buchstabieren (160) DIie2002 ebenfalls 1ın Augsburg stattfand, Cdie rage

nach der Lebensrelevanz SOWIE der kulturellen ekklesiologische Konsequenz dieser Aufmerk-
Samkeit für „TICUC Kaume der Gnade“ besteht,un: biografischen Verortung dessen, WA1S Cdie

theologische TIradition „Gnade” bzw „Rechtfer- WI1IE Margıt Eckhaolt abschliefßsend herausarbeitet,
ın einer Haltung, Cdie für das / weite Vatikanumtigung” nenni „Wenn das, VW1S des Jau- grundlegend WarTr „Auf 1IEUE Welse verstehtbens 1st, nicht ZUuU!T Lebensmiüitte wird Uun: diese

berührt, WA1S für einen ınn haben dann sich Kirche dann als ‚Sakrament des Heils”, g-
rade WEI111 61€ celhbst AUS Cieser Gnade lebt, 1malle Erklärungen, alle theologischen Bemühun-

gen?z< (11) Der vorliegende Band nähert sich Abschied VOoO  3 Altem, ın der Erneuerung, uch
1m Wiıssen Cdie eigene Gebrochenheit Uun:Cieser ın dreizehn Beltragen . deren

Leitperspektive eın „lebensgeschichtlicher fu- 1m Sich-Brechen-Lassen ın der Begegnung mıt

gang c (13) Ist; Clie Verfasserinnen erschließen den vielen Geschichten der Welt“ 176f.). Auf
dem Weg Jesu C'hristi 1st der „grofße Kaum derAlltagserfahrungen, kulturelle Lebenstfelder,

ber uch Konflikte un: biografische Brüche als Gnade Gottes” (177) aufgegangen eın Kaum,
den kein konkreter „Ort” fassen kann, der sich„Kaume der Gnade”, ın denen Jene Verheißung

ZuUu!r Geltung kommt, Cdie ın der traditionellen ber gerade durch den „leeren Raum  ‚6C des offe-

(katholischen/evangelischen) Glaubenssprache 1E Grabes eröffnete.
[eser Band 1st eın gelungenes Beispiel fürangezielt wird

Eıne solche „Übersetzung“ der Rechtfer- 1ne theologische Kontextualisierung wichtiger
JTopoi der Gnaden- bzw. Rechtfertigungslehretigungsbotschaft „befreit VOoO verengten Blick

auf sich celbst Uun: befreit einem Leben, das ın gegenwartig relevanten Erfahrungen, uch
WEI111 Cdie „interkulturelle Perspektive” (trotznicht ın der eigenen eistung der den eigenen einiger eıtrage VO  3 Autorinnen AUS Lateiln-Produkten aufgeht” Sabine Pemsel-Maier, 41)

Der Begrift „Gnade” der außerhalb des theo- amerika Uun: Afrika) nicht stark ZUuU!T Geltung
kommt, WI1IE der Titel nahe legt.logischen Sprachgebrauchs 11UT noch ın est-

FYTranz Gmainer-Pranzl!beständen juristischer Semantik vorkommt Salzburg
meılint „Gottes abe selner selbst, (‚ottes

ungeschuldete Lebensteilgabe uUu11s a |-
lem, WA1S Menschen einander antun (Dorothea +  S Udeanı, Chihueze: Inculturation Dia-

IOque. Igbo Culture an the Message OTSattler, 55) Was dies konkret bedeuten kann,
zeigen WwWEe] eitrage über Isahel Choque, 1nN€ Christ (Intercultural Theology an Study OT

Quechua-Frau AUS Peru, Cdie ın SO7]lalen Uun: Rellgions, Edıtions Rodoplı, Amsterdam-—
N e 'ork 2007 XVI 227) Kart urokirchlichen Urganisationen Leitungsfunk-

t1onen ausübte un: sich für Cdie Anliegen der 43,00 ISBN Y /8-90-420-227249-4

Frauen einsetzte. Als bei ihrem Begräbnis eın „Why has the C'hristian faith NOT taken TOOL ın
Mann spontan „Jetzt 1st 61€ die Heilige African culture and IL the Africans them-
Isabel“ Ursula Silber, 112), drückte nicht celves?” (V) miıt Cieser Grundsatzfrage lässt
11UT AUS, WA1S alle anderen empfanden, sondern der Verfasser Cieser Studie aufhorchen. Chibue-
formulierte 1n€e ekklesiologisch un: spirituell Udeani, wissenschaftlicher Mitarbeiter
bedeutsame FEinsicht: „Gelebter Glaube wird Pentrum Theologie interkultureli und Studium
einer echten Erkenntnisquelle für Cdie Theologie der Religionen der Katholisch- Iheologischen

Uun: AMNMAT nicht 11UT Cdie Lebensgeschichten der Fakultät der Unıiversita: Salzburg, geht eINnem
grofßen Heiligen, sondern gerade Cdie der Klei- Problem nach, das AMNMAT unfer dem Titel „ In
11CIL, ‚5a11Z normalen eute Individuelle kulturation“ ın aller Munde 1st, ber selten auf
Erfahrungen un: Lebensgeschichten werden SeE1INE (fundamental-)theologischen Konsequen-
als ‚Kaume der Gnade‘ endlich wahrgenommen 7e11 hın bedacht wird
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Schwabenverlag, Ostfildern 2006. (188). 
Kart. Euro 19,50 (D). ISBN 978-3-7966-1299-2.

Im Anschluss an die „Gemeinsame Erklärung 
zur Rechtfertigungslehre“, die der Lutherische 
Weltbund und der Päpstliche Rat zur Förderung 
der Einheit der Christen am 31. Oktober 1999 in 
Augsburg unterzeichneten, stellte sich ein Öku-
menischer Frauenkongress, der im November 
2002 ebenfalls in Augsburg stattfand, die Frage 
nach der Lebensrelevanz sowie der kulturellen 
und biografi schen Verortung dessen, was die 
theologische Tradition „Gnade“ bzw. „Rechtfer-
tigung“ nennt. „Wenn das, was Mitte des Glau-
bens ist, nicht zur Lebensmitte wird und diese 
Mitte berührt, was für einen Sinn haben dann 
alle Erklärungen, alle theologischen Bemühun-
gen?“ (11) Der vorliegende Band nähert sich 
dieser Mitte in dreizehn Beiträgen an, deren 
Leitperspektive ein „lebensgeschichtlicher Zu-
gang“ (13) ist; die Verfasserinnen erschließen 
Alltagserfahrungen, kulturelle Lebensfelder, 
aber auch Konfl ikte und biografi sche Brüche als 
„Räume der Gnade“, in denen jene Verheißung 
zur Geltung kommt, die in der traditionellen 
(katholischen/evangelischen) Glaubenssprache 
angezielt wird.

Eine solche „Übersetzung“ der Rechtfer-
tigungsbotschaft  „befreit vom verengten Blick 
auf sich selbst und befreit zu einem Leben, das 
nicht in der eigenen Leistung oder den eigenen 
Produkten aufgeht“ (Sabine Pemsel-Maier, 41). 
Der Begriff  „Gnade“ – der außerhalb des theo-
logischen Sprachgebrauchs nur noch in Rest-
beständen juristischer Semantik vorkommt 
– meint „Gottes Gabe seiner selbst, Gottes 
ungeschuldete Lebensteilgabe an uns trotz al-
lem, was Menschen einander antun“ (Dorothea 
Sattler, 55). Was dies konkret bedeuten kann, 
zeigen zwei Beiträge über Isabel Choque, eine 
Quechua-Frau aus Peru, die in sozialen und 
kirchlichen Organisationen Leitungsfunk-
tionen ausübte und sich für die Anliegen der 
Frauen einsetzte. Als bei ihrem Begräbnis ein 
Mann spontan sagte: „Jetzt ist sie die Heilige 
Isabel“ (Ursula Silber, 112), drückte er nicht 
nur aus, was alle anderen empfanden, sondern 
formulierte eine ekklesiologisch und spirituell 
bedeutsame Einsicht: „Gelebter Glaube wird zu 
einer echten Erkenntnisquelle für die Th eologie 
– und zwar nicht nur die Lebensgeschichten der 
großen Heiligen, sondern gerade die der klei-
nen, ‚ganz normalen‘ Leute. […] Individuelle 
Erfahrungen und Lebensgeschichten werden so 
als ‚Räume der Gnade‘ endlich wahrgenommen 

und ernst genommen“ (116). Aufschlussreich 
sind weiters die Überlegungen von Eugénie 
Tcheugoué zum Umgang mit „Hexen/Hexern“ 
in Kamerun und deren „Rechtfertigung“ aus 
christlicher Sicht sowie die gnadentheologische 
Auseinandersetzung mit der Brüchigkeit von 
Biografi en, welche Herausforderung Mirjam 
Schambeck SF in die Formel fasst: „Die Gram-
matik der Minorität buchstabieren“ (160). Die 
ekklesiologische Konsequenz dieser Aufmerk-
samkeit für „neue Räume der Gnade“ besteht, 
wie Margit Eckholt abschließend herausarbeitet, 
in einer Haltung, die für das Zweite Vatikanum 
grundlegend war: „Auf neue Weise versteht 
sich Kirche dann als ‚Sakrament des Heils‘, ge-
rade wenn sie selbst aus dieser Gnade lebt, im 
Abschied von Altem, in der Erneuerung, auch 
im Wissen um die eigene Gebrochenheit und 
im Sich-Brechen-Lassen in der Begegnung mit 
den vielen Geschichten der Welt“ (176f.). Auf 
dem Weg Jesu Christi ist der „große Raum der 
Gnade Gottes“ (177) aufgegangen – ein Raum, 
den kein konkreter „Ort“ fassen kann, der sich 
aber gerade durch den „leeren Raum“ des off e-
nen Grabes eröff nete.

Dieser Band ist ein gelungenes Beispiel für 
eine theologische Kontextualisierung wichtiger 
Topoi der Gnaden- bzw. Rechtfertigungslehre 
in gegenwärtig relevanten Erfahrungen, auch 
wenn die „interkulturelle Perspektive“ (trotz 
einiger Beiträge von Autorinnen aus Latein-
amerika und Afrika) nicht so stark zur Geltung 
kommt, wie es der Titel nahe legt.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Udeani, Chibueze: Inculturation as Dia-
logue. Igbo Culture and the Message of 
Christ (Intercultural Theology and Study of 
Religions, 2). Editions Rodopi, Amsterdam–
New York 2007. (XVI + 227). Kart. Euro 
48,00. ISBN 978-90-420-2229-4.

„Why has the Christian faith not taken root in 
African culture and among the Africans them-
selves?“ (V) – mit dieser Grundsatzfrage lässt 
der Verfasser dieser Studie aufh orchen. Chibue-
ze Udeani, wissenschaft licher Mitarbeiter am 
Zentrum Th eologie interkulturell und Studium 
der Religionen an der Katholisch-Th eologischen 
Fakultät der Universität Salzburg, geht einem 
Problem nach, das zwar unter dem Titel „In-
kulturation“ in aller Munde ist, aber selten auf 
seine (fundamental-)theologischen Konsequen-
zen hin bedacht wird.
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Im ersien Kapitel (1-66) stellt der Verfas- Process, vgl 139-147), 1st zugleich 1ne C'hance
CT Cdie kulturelle, religiöse Uun: SO 71ale Lebens- SOWIE 1nN€ Ursache mancher Missverständnis-
elt der Igbo dar, Jenes Volkes 1m Südosten {)IGas Verständnis VOoO  3 „Inkulturation”, das der

CC un: dieseNiger1as, das 27 % der FEinwohner dieses be- Verfasser favorisiert, 1st ‚Dialo
völkerungsreichsten Landes Afrikas ausmacht ematik steht 1m ZPentrum des vilerten Kapitels
un: VOoO  3 seinem Namen her „Ihe communıty 148-212) [eser Prozess einer „Inkulturation
of people” (7) bedeutet. Sehr aufschlussreich 1st als Dialog” spielt sich zwischen drei Instanzen

ab: zwischen der christlichen Botschaft, den af-Cdie Explikation der Igbo-Anthropologie (vgl.
31-40 anhand der drei Prinzıplen Obi (Le- rikanischen Kulturen Uun: der ofhziellen Kirche
benskraft), Chi (göttliche raft) Uun: Fke (Bezug (vgl. 149) un: Cdies 1m Bewusstsein der

den Ahnen) SOWIE Cdie Vorstellung VOoO  3 huk- Kulturtranszendenz Uun: -iMMANeENZ des Pvyan-
W dem höchsten ott (vgl. 40-62 Deutlich geliums (vgl. 153) Von daher bringt der Verfas-
kommt die anthropozentrische Grundstruktur CT Cdie Grundthese selner Arbeit auf den Punkt:
der gesamten Wirklichkeit zu Ausdruck: „ Jt 18 1t 18 clear that the actıyıtles of the M 1SSIONA-

if God Eex1ISts for the Sake of the human being” ries ın Africa WT anything but dialogical: the-
(60) Uun: uch Cdie gemeinschaftliche Verortung has been dialogue between the Message of

C'hrist and the African culture. Ihis ack of dia-des Menschen wird hervorgehoben: „A PDEILSOMN
18 thought of first of al l constıituent of PaI- logue 18 central of the problems of the
ticular communıity which he/she belongs” Christianity ın Africa (160) Im kurzen fünften
(40) Das zwelte Kapitel —_1 zeichnet Cdie Kapitel 213-220) zeigt der Verfasser als Kon-
wichtigsten Entwicklungen der MI1sSS10NSgeE- SCUUCILZ selner Überlegungen Cdie kritisch-kon-
schichte bei den Igbo nach un: zeigt, WI1IE cehr estruktive Beziehung zwischen dem „Igbo € O11-

Kirche un: Mission VO  3 einem „territorialen cCept of community” un: der „universal € OI11-

Verständnis (vgl. 74) SOWIE VOoO  3 einer „tabula munity of od’s children (219) auf, Cdie ın ihrer
rasa“-Mentalität (vgl 82) gepragt J1, unaufhebbaren pannung Cdie Identität Orts-)
bei Clie (angebliche) Identität VOoO  3 europäischer kirchlicher Gemeinschaft begründet.
Kultur un: christlichem Glauben (MHAaUS- Miıt Cieser Untersuchung hat Chibueze
gESsELZL wurde. DIies hatte unweigerlich ZuUu!r Kon- Udeani 1ne Problematik ausgeleuchtet, die
SCUUCHILZ, dass das C'hristentum 11UT als „auslän- hierzulande oft verdeckt wird VO  3 einer e{was
dische Religion mıt entfremdendem C'harakter nalven Begelisterung über das „Wachstum der
wahrgenommen wurde: „FOr Africans being Kirche ın den Ländern des Suüdens“ eiNerseIfs
C'hristian WA1S sCEI1 complete disassocjation Uun: einem Vergessen der weltkirchlichen un:
of oneself from Nes world, which CONSEqUENL- missionarischen Dimension der Kirche
Ly mean loss of Nes SOCI10-cultural privileges derseits. DIeser kritische Einblick ın den kul-
an identity. This WA1S undesirable and uUuNnN€e- turell-religiösen Kontext einer afriıkanischen
CESSaLY estrangement” (1 13) ÖOrtskirche, der uch dem europäischen ekkle-

Das dritte Kapitel (1), das verschie- siologischen Diskurs et{was JL hat, 1st eın
dene Modelle VOoO  3 „Inkulturation vorstellt, be- hilfreicher Beılitrag zu Verständnis einer enL-
nenn! das (missions-)theologische Grundprob- cscheidenden Herausforderung der Weltkirche
lem: there WA1S real encounfter between heute

FYTranz Gmainer-Pranzl!the Message of C'hrist IN the indigenous Af- Salzburg
rican reality and culture“ (116) Der Verfasser
welst das Modell der „Adaption” zurück, das
letztlich 1nN€ willkürliche Unterscheidung ZW1-
schen „unwesentlicher“ afrikanischer Kultur

+  S Bartsch 5J, LudwIg/Evers, Martın/Moersch-
bacher, Marco Hg.) Viele VWege aın Zielun: wesentlichem” (europäischem) C'hristen- Herausforderungen im Dialog der Rellgio-([uU  3 macht Adäquater 1st hier das VOoO Ver-
111e  — un Kulturen. Festgabe tür eorg Fversfasser cehr we1ılt gefasste Konzept der ‚Inkul-
zu Geburtstag. Verlag Herder, Frel-turation”, das ‚„< creatıve an lively encounfter Durg Br 2006 GeDb., uro 36,00 D) /between the Message of C'hrist an the LESDEC- uro 39,10 (A) ( HF 63,90 ISBN Y /8-3-451-[1ve cultures of the world”“ (135) denken kann.

[Dass „Inkulturation auf vielfache Welse C-
28043-9

stellt werden kann als Incarnation, (LONVversSiON, Der ubilar, eorg Evers, 1st VOT allem als AÄAsjijen-
Reassimilation, Iransmission, Interachon Uun: referent 1m Missionswissenschaftlichen NSTI-
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Im ersten Kapitel (1–66) stellt der Verfas-
ser die kulturelle, religiöse und soziale Lebens-
welt der Igbo dar, jenes Volkes im Südosten 
Nigerias, das 27 % der Einwohner dieses be-
völkerungsreichsten Landes Afrikas ausmacht 
und von seinem Namen her „Th e community 
of people“ (7) bedeutet. Sehr aufschlussreich ist 
die Explikation der Igbo-Anthropologie (vgl. 
31–40) anhand der drei Prinzipien Obi (Le-
benskraft ), Chi (göttliche Kraft ) und Eke (Bezug 
zu den Ahnen) sowie die Vorstellung von Chuk-
wu, dem höchsten Gott (vgl. 40–62). Deutlich 
kommt die anthropozentrische Grundstruktur 
der gesamten Wirklichkeit zum Ausdruck: „It is 
as if God exists for the sake of the human being“ 
(60), und auch die gemeinschaft liche Verortung 
des Menschen wird hervorgehoben: „A person 
is thought of fi rst of all as a constituent of a par-
ticular community to which he/she belongs“ 
(40). Das zweite Kapitel (67–114) zeichnet die 
wichtigsten Entwicklungen der Missionsge-
schichte bei den Igbo nach und zeigt, wie sehr 
Kirche und Mission von einem „territorialen“ 
Verständnis (vgl. 74) sowie von einer „tabula 
rasa“-Mentalität (vgl. 82) geprägt waren, wo-
bei die (angebliche) Identität von europäischer 
Kultur und christlichem Glauben stets voraus-
gesetzt wurde. Dies hatte unweigerlich zur Kon-
sequenz, dass das Christentum nur als „auslän-
dische“ Religion mit entfremdendem Charakter 
wahrgenommen wurde: „For Africans being 
Christian was seen as a complete disassociation 
of oneself from one’s world, which consequent-
ly meant a loss of one’s socio-cultural privileges 
and identity. Th is was an undesirable and unne-
cessary estrangement“ (113).

Das dritte Kapitel (115–147), das verschie-
dene Modelle von „Inkulturation“ vorstellt, be-
nennt das (missions-)theologische Grundprob-
lem: „[…] there was no real encounter between 
the Message of Christ and the indigenous Af-
rican reality and culture“ (116). Der Verfasser 
weist das Modell der „Adaption“ zurück, das 
letztlich eine willkürliche Unterscheidung zwi-
schen „unwesentlicher“ afrikanischer Kultur 
und „wesentlichem“ (europäischem) Christen-
tum macht. Adäquater ist hier das – vom Ver-
fasser sehr weit gefasste – Konzept der „Inkul-
turation“, das „a creative and lively encounter 
between the Message of Christ and the respec-
tive cultures of the world“ (135) denken kann. 
Dass „Inkulturation“ auf vielfache Weise vorge-
stellt werden kann (als Incarnation, Conversion, 
Reassimilation, Transmission, Interaction und 

Process, vgl. 139–147), ist zugleich eine Chance 
sowie eine Ursache mancher Missverständnis-
se. Das Verständnis von „Inkulturation“, das der 
Verfasser favorisiert, ist „Dialog“ – und diese 
Th ematik steht im Zentrum des vierten Kapitels 
(148–212). Dieser Prozess einer „Inkulturation 
als Dialog“ spielt sich zwischen drei Instanzen 
ab: zwischen der christlichen Botschaft , den af-
rikanischen Kulturen und der offi  ziellen Kirche 
(vgl. 149) – und dies stets im Bewusstsein der 
Kulturtranszendenz und -immanenz des Evan-
geliums (vgl. 153). Von daher bringt der Verfas-
ser die Grundthese seiner Arbeit auf den Punkt: 
„[..] it is clear that the activities of the missiona-
ries in Africa were anything but dialogical: the-
re has been no dialogue between the Message of 
Christ and the African culture. Th is lack of dia-
logue is a central cause of the problems of the 
Christianity in Africa“ (160). Im kurzen fünft en 
Kapitel (213–220) zeigt der Verfasser als Kon-
sequenz seiner Überlegungen die kritisch-kon-
struktive Beziehung zwischen dem „Igbo con-
cept of community“ und der „universal com-
munity of God’s children“ (219) auf, die in ihrer 
unaufh ebbaren Spannung die Identität (orts-)
kirchlicher Gemeinschaft  begründet.

Mit dieser Untersuchung hat Chibueze 
Udeani eine Problematik ausgeleuchtet, die 
hierzulande oft  verdeckt wird von einer etwas 
naiven Begeisterung über das „Wachstum der 
Kirche in den Ländern des Südens“ einerseits 
und einem Vergessen der weltkirchlichen und 
missionarischen Dimension der Kirche an-
derseits. Dieser kritische Einblick in den kul-
turell-religiösen Kontext einer afrikanischen 
Ortskirche, der auch dem europäischen ekkle-
siologischen Diskurs etwas zu sagen hat, ist ein 
hilfreicher Beitrag zum Verständnis einer ent-
scheidenden Herausforderung der Weltkirche 
heute.
Salzburg Franz Gmainer-Pranzl

◆ Bertsch SJ, Ludwig/Evers, Martin/Moersch-
bacher, Marco (Hg.): Viele Wege – ein Ziel. 
Herausforderungen im Dialog der Religio-
nen und Kulturen. Festgabe für Georg Evers 
zum 70. Geburtstag. Verlag Herder, Frei-
burg i. Br. 2006 (412) Geb., Euro 38,00 (D) / 
Euro 39,10 (A) / CHF 63,90. ISBN 978-3-451-
28943-9.

Der Jubilar, Georg Evers, ist vor allem als Asien-
referent im Missionswissenschaft lichen Insti-
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